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Die islamische Provokatıion heute

Dıie Ansprache, die der schnell verstorbene apst Johannes Paul I
10 September 1978 hielt, 1St des kurzen Satzes „Gott 1St Vater;
noch mehr, 1ST uns auch Mutter“ 1ın die Schlagzeilen geraten. Dabe] blieb
jedoch 7zumelst unbeachtet, da{ß der apst 7zunächst der Begegnung des Christen
Carter mi1t dem Moslem Sadat un dem Juden Begın ın Camp Davıd gedachte
un: jedem VO hnen eın Wort AUS ıhren Heiligen Schritten Zzurief:

l W ar VO der Tatsache estark beeindruckt, da{fß die rel taatsmanner ıhre Hoffnung aut
den Herrn öftentlich 1M Gebet ausdrücken wollten. Den Glaubensbrüdern des Präsidenten
Sadat sind die Worte ‚Es 1St schwarze Nacht Da 1st eın schwarzer Fels, und aut diesem
Fels eıne kleine AÄmeıse; ber Ott sieht s1e, und vergifßt s1e ıcht.

Präsıident Carter, eın engagılerter Christ, liest 1m Evangelium: ‚Klopft Aa un CS wırd euch
aufgetan. Bıttet, und SA wiırd euch gegeben. Keın Haar wırd VO Kopf fallen hne
Vater 1mM Himmel.‘

Und Premierminister Begın erinnert sich daran, da{ß das jüdische Volk einmal schwere Zeıiten
durchmachte un sich 1n Tränen den Herrn wandte un rief ‚Du Aast u1nls verlassen, du hast
U1ls vergessen.‘ ‚Neın‘, AaAntwortete Ott durch den Propheten Jesaja, ‚kann enn eine Multter iıhr
eıgenes ınd vergessen? Und selbst WEn das geschehen könnte, wüuürde Gott nıe se1n Volk
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vergessch.

An diese Begebenheıt soll erinnert werden angesichts der Tatsache, da{ß
1mM Anschlufß die ıranısche Revolution 1m Februar 1979 die Weltöffentlich-
eıit ın verstärktem Ma{ß dem Wiedererstarken des Islams ıhre Aufmerksamkeıt
schenkt un dabe!] vielfach die Bereitschaft friedvollem Dialog 1N Skepsıis
un Mißtrauen umzuschlagen beginnt. I)as 1St mehr der Fall, als die Auf-
klärung ber das islamische Phänomen nıcht selten MIt dem Etikett ‚Zurück
1Ns Miıttelalter“ versehen wırd un selbst kirchliche Presseorgane sich gedan-
kenlos eıne solche negatıv besetzte Parole eıgen machen

Das iıranısche Schockerlebnis

Der Schock ber die Rıchtung, die die Politik des AaUS Frankreich 1n seline
Heımat zurückgekehrten Ayatollah Khomein1ı eingeschlagen hat,; hat mehrere
Wurzeln:

7:Ü selbstverständlich hat sıch ın UNISCTCH Breıten der Gedanke einge-
pragt, da{ß$ der demokratische Staat zwar nıcht WLLE ohl aber religions—

50



Hans Waldenfels

neutral se1n hat un folglıch Staat un Religionen 1m Idealfall 1n einem
posıtıven Spannungsverhältnıs der gegenseıtigen Achtung des jeweiligen Eıgen-
bereıichs leben müfßten.

Im beginnenden interreligiösen Dialog 1St der Islam 1ın Miıtteleuropa
lange eher höflich übersehen worden. uch das hat mehrere Gründe:

Die christlich-islamiısche Geschichte des Abendlands 1St durch die schreck-
lichen Erfahrungen mıiı1ıt den heiligen Eroberungskriegen über die Süd- und
Nordseite des Mittelmeers bıs ach Suüdfrankreich un bıs nach Wıen einerse1ts,
durch die Kreuzzuüge andererseıts nach W1€e VOTFr stark belastet.

In HNSeEeTeETr Gegenwart bedarf das christlich-jüdische Verhältnis nach der
tödlıchen Unterdrückung der Juden VOT un während des Zweıten Weltkriegs
der besonderen Sorge. ıne deutliche Parteinahme 1mM nahöstlichen Konflıkt,
1n dem VOT allem Moslems un Juden gegeneinanderstehen, schıen die Jangsam
spürbar werdende Sympathie zwiıschen Juden un Christen wıeder gvefähr-
den

Eın weıteres Moment 1St das rassısche Überlegenheitsgefühl gegenüber den
vieltach AaUuUS islamischen Ländern kommenden SsSoOgenannten „Gastarbeitern“,
das zuma] in der Bundesrepublik keineswegs gestorben 1St

Schlie{fßlich ISt nıcht übersehen, daß die Anhänger des Islams 1n der Bun-
desrepublık MIt 15 bıs I Millionen die drittgrößte, 1n Frankreich und ande-
DE europäischen Ländern Sar die zweıtgröfste relig1öse Gruppe des Landes
bılden. Das scha f} eiıne Nähe, die dem Dialog eınen 1e] praktischeren Charak-
ter. verleiht als etwa dem Dialog mı1t Vertretern der asıatiıschen Hochreligio-
BL  = Dabe! wıirken die vielfach miıt Schablonen durchsetzten mangelnden
Kenntnisse des Islams zusätzlich blockierend.

Das schon europäisch-okzidentale Überlegenheitsgefühl hat 1m
übrigen den Blick auft die iıslamischen Bewegungen 1n Afrıka un Asıen Jange
verstellt, als die wirtschaftlichen Interessen der Welt davon unberührt blieben.
Folglich wurde die keineswegs auf den Iran beschränkte islamische Renaılissance
1n breiteren Kreıisen der Oftentlichkeit auch erst ach der iıranıschen Revolution
voll wahrgenommen.

Gerade diese Revolution erlaubte aber an eıne Reıihe VO Beobachtungen,
die befremdlich erschienen: Der orelise Ayatollah bte eiıne charısmatische Aus-
strahlung AauUS, die ıhm als relig1öser Führergestalt nahezu diktatorische öll:
machten verlieh. Die polıtischen Kräfte des Landes wiıirken ıhm w 1e€e Ma-
riıonetten, die ach Belieben bewegt un entsprechend ein- un absetzen
annn Dıie Rechtsprechung wırd ın eıner für UÜHSECFE Verhältnisse unerhörten
Leichtfertigkeit un 1n den Stratmafßnahmen hıs UT Ausübung der Todesstrate
in unüberbietbarer Strenge yehandhabt. Dıie Grenzen VO Religion un Politik,
Recht und Moral]l scheinen verwischt se1n. Der Islam zeıgt sıch nıcht als Hr
möglıchung VO  e} mehr Menschlichkeıit, sondern als Forderung eiıner radikalen
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Gesetzesbeobachtung. Im Verhältnis VO Mann und TAU wırd die Verschie-
denheit wıederum mehr betont als die personale Gleichberechtigung. Die
Grundlagen demokratischen Verständnisses scheinen ebenso i{ragwürdıg WeTr-

den W 1€e die Grundbedingungen einer dialogischen Grundeinstellung gegenüber
Angehörigen anderer Religionen, Juden un Christen nıcht AUSSCHOMMCN, WwW1e€e
gegenüber „Ungläubigen“, heute Vertretern eıner säkularisierten Welt-
un Lebenseinstellung. Dıie ede VO „heiliıgen Krieg” weckt auch dort,
1: als intens1ives Bemühen die Verwirklichung des Willens CGottes erklärt
wırd, Erinnerungen den Untergang der nordafrıkanischen und vorderasıa-
tischen Christengemeinden während der ıslamiıschen Expansıon der Frühzeit.

Angesichts solcher Beobachtungen stellen sıch eine Reihe VO  e Fragen: Wo
liegen die Wurzeln für den Erfolg des heutigen Islams? Woriın besteht se1ne
Faszınation? Was o1ibt ıhm die raft der Erneuerung? Was sınd seıne Zukunfts-
chancen?

Geschichtliche Eriınnerungen
Im Hınblick auf den iıranıschen Islam 1St 1N etzter Zeıt wıederholt autf die

Tatsache aufmerksam gemacht worden, da{fßi 1im Islam schon recht bald ach
Muhammads 'Lod 7We] oyrofße Gruppen, die Sunnıten un die Schuten, _-
scheiden sınd un die Mehrzahl der iıranıschen Moslems ZUF Minderheit der
Schiten gehört, Ja da{fß der Iran das einz1ıge Land 1St, 1in dem der Islam 1ın
schiutischer Oorm Z Staatsreligion geworden 1St

Die Spaltung des Islams 1ın Sunniıten und Schuten, die annn 1n der Folgezeit
weıtere Teilungen ach sıch SCZORECN hat, hat wesentlich MmMIt der Regelung der
Nachfolge des Propheten tu  ) Zwel Lösungsvorschläge konkurrierten MI1t-
einander: Entweder hat Muhammad die Nachfolge 1n der Leitung der ıslamı-
schen Gemeinde selbst geregelt un diese damıiıt 1m Spruch Gottes der mensch-
liıchen Verfügungb oder hat S1e nıcht celbst geregelt U.Ild damıt der
Gemeinde überlassen.

Dıie Lösung sahen diejenıgen gegeben, die die “Parter- P Schia) Alıs,
des Vetters un Schwiegersohns Muhammads, ergriffen und 1n ıhm den recht-
mafßSıgen Nachfolger des Propheten erblickten. Danach hätte der Prophet ıhn
7A08 „Imam“, Führer der islamischen Gemeıinde bestimmt, un auch alle
weıteren Nachfolger mü{ften Aaus dem Haus des Propheten TLAMmMMeEeN: Dıie Tat-
sache, dafß Alı tatsächlich Erst der vierte 1n der Prophetennachfolge WAal, erklä-
IcnNn s1e damit, da{fß angesichts der Jugend lis zunächst Abu Bekr, Omar un
Osman als „Stellvertreter“ (Kalıfen) VOILSCZORCNH un VO ıhm selbst als solche
anerkannt worden seıen; 656, ach der Ermordung Usmans, habe Alı aber
dann endgültig seın Amt übernommen.
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t*waa neunz1g Prozent der heutigen Moslems, die Sunniten benannt ach
der SN dem Brauch und Verhalten des Propheten nd der Gemeıinde,
als der 7zusätzlichen Richtschnur für das muslimische Verhalten neben dem
Koran tolgen jedoch der 7zweıten Lösungsmöglichkeıt. S1ie VETtFGICH: da{fß der
Prophet seine eigene Nachfolge nıcht gCeNaAUCFK. geregelt habe un folglich die
Gemeinde 1n der Wahl freı Sel; auch WEeNn INa  z} den Nachfolger tatsächlich AaUSs

den Stammesgenossen Muhammads wählen pflegte.
Je nach der Zahl der Imame, die VO  - den verschiedenen Gruppen der Schiiten

als rechtmäfßıg anerkannt werden, spricht 9908 VO Fünfer-, Siebener- oder
Zwölter-Schia. Die Mehrzahl der Schiten, die selbst 11UTE eLtw2 acht Prozent der
Moslems ausmachen, zumal auch die Schiiten des Lran: gehören YABER Zwöltfer-
Schia Nach iıhrer Überzeugung 1St der zwölfte Imam, Muhammad a1-Mahdi
al-Muntasar, nıcht gestorben; vielmehr hat zunächst in „kleiner“, annn seit
940 1n „großer“ Verborgenheit gelebt. Seine Oftenbarung wırd Ende der
Zeiten T  5} 1n diesem Sınn 1St s ‚al Müntäasar, der „ Ersehnte“.

Wo aber die geistige Autorıität 1n mystischer Entrückung lebt, bedarf CS autf
Erden eıner NEUECN Gestalt der Führung, die den Willen (Ciottes 1n den Zeıten,
1n denen die Menschen leben, deuten verma$s. Diıiese indet sıch 1n der großen
Tahl relig1öser Persönlichkeiten, die als „mutawallı“, . Wächter“ VO  ;

wichtigen Heıilıgtümern tätıg sınd oder als „hodschatelislam“, „Beweıise
des Islams“ 1n ıslamıschen Schulen unterrichten. Aus dieser recht breiten Schicht
on „Mullahs“, deren Zahl allein 1m Iran mı1t ber 100 01010 angegeben wırd,
ragt eıne 1n der Koranauslegung besonders ertahrene Gruppe VO „Mudsch-
tahıd“ heraus, denen auch die eigentlichen relig1ösen n intellektuellen
Führer der ıranıschen Schiuten zählen, die mMIi1t dem Titel „Ayatollah“, SN
Gott yegebenes Zeichen“, geehrt werden. Damıt erscheıint 1m Schiitentum LAaL-

sächlich eine Art on Theologenhierarchie, die 1M Lauftf der Geschichte eher
eıner charısmatisch, freı wirkenden relıg1ösen Autorität wurde, die zugleıich
allen anderen, VOLr allem auch den polıtıschen Autorıitäten gegenüber einer
kritischen NSsStAanz heranwuchs. Diese Tendenz wurde nıcht zuletzt dadurch
verstärkt, da{fß S 1Ur 1n einem Land ZNT Ubernahme der polıtischen Herrschaft
durch Schiuten kam 1501 1mM Iran.

Gerade die Tatsache, da{fß die Schiten 1n der Regel 1n der Zerstreuung
anderen Moslems oder auch Anhängern anderer relig1öser Rıchtungen lebten
un haäufig iıhren Glauben aufgrund der Vertolgungen verbargen, hat dem
Schiitentum ein1ıge Züge eingetragen, die 1m übrıgen Islam nıcht 1n gleicher
Weise entwickelt sınd Zu nenNnnNnen 1St das persönliche Verhältnis VO  a} geistlichen
Schülern und geistlichen Führern. Die Träger der relig1ösen Autorität dürten
daher auch nıcht cehr als Inhaber VO „Seelsorgestellen“ gesehen werden,
sondern sind VO Maf(ß ıhrer geistlichen Ausstrahlung her beurteilen. Die
Berührung der Schiten mM1t anderen iıslamiıschen un nıchtislamischen Gemeın-
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schaften führte eıner bewufsiteren Ausbildung ihrer Glaubens- un Pflichten-
lehren, erschlofß 1aber auch den Sınn für die Fragen der Philosophie un die ZEe1-
stigen und gesellschaftlichen Entwicklungen.

Es 1St daher nıcht verwunderlıch, ( AA die ıranısche Revolution einen Z7w1e-
spältigen Eindruck hinterlassen hat FEinerseıts fand die Forderung ach Be-
seiıt1gung des Schahregimes un der Ruf nach „Befreiung“ des Irans gerade auch
1ın Zzew1ssen westlichen reiısen unverhohlene Sympathıe. Die Berichte ber den
trıumphalen Emptang des heimgekehrten Ayatollah Khomein1ı reihten sıch ent-

sprechend 1n diese Sıcht der Dıinge e1IN. Anderseıts mufißte demgegenüber die
konkrete Ausübung des Regimes un dessen Abrechnung mMI1t der Vergangenheit
ebenso WI1Ie die Ohnmacht der polıtıschen Gewalt gegenüber der Mächtigkeit
der relig1ösen Bevormundung Skepsis In diesem Proze{fß leben WIr.
Er entzieht sıch bisher noch eıner einigermafßen zuverlässigen Prognose.

Befreiung wozu”

Die Tatsache, da{ß die ıranısche Revolution lange eıt mıiıt dem Etikett der
„Befreiung“ versehen W ar un dieses Wort nıcht ohne Emotionen
verwendet werden kann, führt ZUAET: rage Wovon und WOZU soll befreit WOCI-

den?
Hıer sel zunächst die Arbeitshypothese Youakım Moubaracs erinnert, der

den Islam als eiınen negatıven oder 1in der Wuste verharrenden Abrahamısmus
bezeichnet hat,; der besonders auf‘ Juden un Christen als eıne marı1anısche,
eschatologische un ökumenische Herausforderung 1bzielt3. Das aber besagt:
uch die Völker, die nıcht als auserwählte Völker gelten, stehen nach Muham-
mad der lıebenden Zuwendung (sJottes. So erblickte auch 1n seinem
olk Nachkommen Abrahams, nıcht L1UTE SSöhne un Töchter des 1n die Wuste
verbannten Ismael; auch Ismael Wr Ja Sohn Abrahams, nıcht 1Ur Isaak Die
Heilszuversicht, die die Anhänger des Muhammad aut jede Weıse verbreiten
suchten, mu{fß daher auch der Rücksicht der Reaktıiıon auf den selbstbe-
wußten, exklusıven Anspruch der Juden und Christen betrachtet werden. (38-
SCH das bekannte „Außerhalb der Kirche keıin Heil“ setfzen S1€e iıhre Botschaft
VO Heil der Menschen 1n der W uste, W 1e€e CS 1m Hadırch heifßt „Der Islam 1St
1n der Fremde geboren, und wırd als Fremder enden: selig siınd dıe, die sıch

diesem Schicksa]l uUNnNiter Fremden bekennen.“
Die Landsleute des Muhammad, denen dieser als „Jetzter Prophet“ 1m Koran

e1ıne eıgene Heılige Schrift MI1t eıner eigenen Oftenbarung un Verheißung Ver-

mıittelte, stehen somıt für den weıten Umkreis 1l derer, die siıch nıcht 1n den
Verheifßungsbogen, der sıch über Juden un Christen SPaNntT, einbezogen sehen.
Die kritische Anfrage den unıversalen Anspruch des Christentums, die 1ın
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der Verkündigung des Propheten laut wiırd, soll AB8| dieser Stelle nıcht AUS christ-
lıcher Sıcht überprüft werden, zumal eine theoretische Gegenthese ohnehin
nıg SC den exıstentiellen ruck der ıslamıschen Faszınation auszurichten
vermaßs.

Wohl aber stellt sıch die rage, ob un W1e€e der Islam sıch auch heute noch
als „Religion der Fremden“ erwelıst. Das aber 1St deutlich der Fall, Wenn INan

bedenkt, da{fß das Verbreitungsgebiet des slams vorrangıg iın der Dritten Welt
lıegt un seıne Anhänger sıch 1m wesentliıchen den nıcht-weißen Rassen
inden Damıt erhält die Verbreitung des Islams zugleıch en Charakter eiıner
Befreiung VO allen Formen eınes westlichen Kolonialismus un Imper1alısmus
MIt dem Zıel, den Völkern Afrıkas und Asıens, SOWeIlt S1e sıch dem islamischen
Einfluß öftnen, ebenso Ww1e den Völkern der Heımat des Muhammad un ıhrer
Umgebung 1m Nahen (Osten ZUr wahren Identität verhelfen. Dıie Verkündi-
Suns der ogrofßen ıslamischen Bruderschaft und Solidarität 1St aber ann 1Ur die
Kehrseite der Absage an alle Formen der Unterdrückung un Ungerechtigkeit
in den verschıiedenen Bereichen menschlichen Lebens.

In diesem Sınn sınd auch manche dem westlichen Beschauer unverständliche
Reaktionen im Jran, die scheinbar eıne Rückkehr ın Rückständigkeıit sıgnalı-
sıeren, 1ın ıhrem Kontext als sinnvoll anzusprechen. Dazu gehören dıe unüber-
hörbaren antıwestlichen Töne, die Nnur deshalb immer wieder beschwichtigend
heruntergespielt werden, weil gerade der Erwerb des technologischen Know-
how 1mM Austausch NHE dem 1m Westen dringend benötigten Energiespender ®)|
ISt; der dem Land autf die Dauer eınen zewıssen Wohlstand auch der breiteren
Schichten verspricht. Dazu vehört die ın westlichen Augen eher frauenteind-
lıche Einstellung der Führer, die VO den Frauen verlangen, sıch VO  e)

westlichen Kleidungs- und Verhaltensformen abzuwenden un 1n der Oftent-
ichkeit wıeder verschleiert aufzutreten und 1m Erziehungs- un Berufsleben
auf Dıstanz VO  3 der Männerwelt achten.

Interessanterweise begegnet die Forderung eınes Austauschs VO „Methode“
und lebenspendender „Sa  CC selbst dort, VO christlich-islamischen Dialog
begründend vesprochen wırd SO schreıibt der Leıter der Islamischen Wıssen-
schaftlichen Akademie 1ın Köln, Falatur:ı

A1DEs Christentum hat emotional-religiösem Charakter, dem, W as dıe Erwartungen
eınes sehnsüchtigen relig1iösen Herzens erfüllt, ein1ges eingebülßßst. Das Formale überwiegt ıcht
selten dort, das Inhaltliche dem Suchenden eıne ntwort geben oll Demgegenüber hat der
Islam 1n seiner Entwicklung WAar nıcht diesen höchstwissenschaftlichen tormalen Charakter
erreıcht, wl hat ber seinen relig1ösen Gehalr mehr bewahren können, als das Christentum 1es$

hat Beı einem Dıialog zwıschen Christentum und Islam hat demnach der Islam die Wege
un Methoden lernen, durch welche das Versiumte nachholen kann, während das hrı-
SteNLUmM Islam Erfahrungen übernehmen hat, dıe 6S ıhm ermöglıchen, das selinerseılts
Eingebüßßste wieder zurückzugewinnen.“
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In dem Ma(fß, ın dem die nahöstlichen Länder Wırtschaftspartnern der
westlichen Welt geworden sınd, die heute iıhre Rechnungen für den begehrten
Rohstoff präsentieren, wachsen diese Länder ın die Rolle der Sprecher einer

Selbstbewußtsein un E1igenständigkeıt zewınnenden nıchtwestlichen Kultur-
welt hineın, un können zugleich als Vorbilder für die ach genulner Eıgen-
ständigkeit suchenden Völker auf dem schwarzen Kontinent un in HNeCHEGT: Weıse
auch 1m mıttelasıiatischen Raum gelten. Ahnlıich W1e€e die wırtschaftlich stärksten
Länder der westliıchen Welt sıch bıs heute Ananzıiell un personell für die Aus-
breitung des Christentums iın aller Welt einsetzen, bemühen sıch iınzwischen auch
die reichen ıslamischen Länder der arabischen Halbinsel un Nordafrikas auf
jede möglıche Weıse die Verbreitung des Islams.

Islamısche Weltmission

Die auffallendste Seite jenes Phänomens, das mMIt „Reislamisierung“ bezeich-
net wırd, 1St die selt Jahrzehnten wıeder deutlich In Erscheinung tretende M1S-
sionarısche Tätigkeit der Moslems. Nun 1St eıne solche Tätıgkeıit nıcht denkbar,
ohne da{ß dıejenigen, die ZUFT Ausbreitung des Islams beitragen wollen, sıch
cselbst 1ın ihrer ıslamischen Glaubenshaltung iıne solche Erneuerung
annn sıch aber nıcht MI1t einer intensiveren Beobachtung der geforderten (36=
betsübungen, Lebensregeln un Gesetzesvorschriften begnügen. S1e muß viel-
mehr die vesellschaftliche Relevanz der Religion des Propheten 1n die Betrach-
Lung einbeziehen. Das hat Z Folge, dafß für den islamischen Staat der Vorrang
des ıslamischen Rechts, der Scharia, gefordert un vielfach bereıits durchgesetzt
worden IsSt Entsprechend bemühen sıch Staaten MmMI1It eiıner mehrheitlich iıslamı-
schen Bevölkerung, eiınem verfassungsmäßig verankerten iıslamıschen Staat

werden.
1ne hervorstechende Konsequenz der die Totalıtät der Lebensbereiche des

Menschen einfordernden islamischen 1Ss10nN 1ST 1m Gegensatz ZUur starken
Privatıisierung des Religiösen 1mM vormals christlichen Abendland eine starke
Politisierung des Religiösen 1m ıslamischen Einflufßbereich. Es 1St daher auch
heute schon tast leichter, den gläubigen Staatsführern der nıchtwestlichen
Welt gläubige Moslems autzuführen als gläubige Christen.

Eınen Schwerpunkt der Solidarisierung 1m Islam haben WIr geNaANNT:
dıe Befreiung AaUus der abendländischen Umklammerung A4aUS wiırtschaftlıcher,
polıtischer, kultureller un selbst religiöser Überfremdung. Relig1ös vertrıtt der
Islam diese Befreiung VOrFr allem dadurch, da{fß die Religiıon sıch zunächst als
orofße Gemeıiunschaft VO  es) Menschen anbıetet, die ın gleicher Weiıse sıch dem
Wiıllen Gottes unterwerfen, un demgegenüber organısatorische Formen eher
zweıtrangıg erscheinen.
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Das fehlende Erlebnis VO „Kiırche“ als relig1öser Organısatıon 1STt offensicht-
iıch durch das Gefühl, einer unüberschaubar großen Gemeinschaft gehö-
LCH; voll aufgewogen. Fuür eıne solche Gemeinschaft bringt InNnan auch Opfer
S1e 1St nıcht w1€e für viele westliche Menschen jener bedrängenden IS
SEANZ geworden, der gegenüber der einzelne seine Personalıität un seline PCI-
sönlıchen Rechte schützen müßte. Der westliche Mensch wırd tunlicherweise
auch über die „Eıinfachheıt“ des Glaubensbekenntnisses un die angeblich
nıg anspruchsvollen Regeln des moralıschen Verhaltens mM1t Vorsicht urteılen.

All das sollte 11an beachten, ehe INan auf die vielfach auch unerfreulichen
Begleiterscheinungen der ıslamischen 1SsS10N sprechen kommt, die 1m Augen-
blick das Verhältnis AVA@} Christen und Moslems erneut belasten beginnen.

Afrıka

Die Hauptstofßrichtung der modernen ıslamiıschen Missionstätigkeit richtet
sıch auf Afrıka. Angefangen hat die Islamisierung Afrıkas bereıts 1n der eIit
ach Muhammads Tod, als zwıschen 638 und 644 muslimische Araber 1Ns Nıltal
vorstießen un Agypten un anschließend die nordafrikanıschen Länder C1-

oberten. Der Islam wurde annn überall Ort heimisch, arabische Kaufleute
den Handelsstraßen Afrıkas Niederlassungen gründeten.
Inzwischen Aann INa siıeben iıslamische Kulturbereiche 1n Afrıka unterschei-

den, VO denen Tel 1ın verschiedenem Ausmafß die arabische Sprache un Kul-
LUr ANSCHOMMCN haben Agypten, der „Maghreb“, 1m Unterschied Z
„ Maschrik , dem arabischen Osten der Westen der arabisch-muslimischen
Welt (Tunesıen, Nordalgerien, Marokko), un der Nordsudan. Die anderen
1er Bereiche MIt stärker afrıkanıscher Eigenkultur sınd Westafrika, das (
1et T'schad-Nordnigeria-Nordkamerun, Athiopien—-Somalıa un die suaheli-
sche Kuste

Dıie Jüngste Aktivierung der missionarıschen Täatıgkeıit des Islams 1n der eıit
nach dem Zweıten Weltkrieg steht 1n Verbindung MI1t der Gewinnung der polı-
tischen Unabhängigkeit der islamischen Länder und steht 1m Zeichen der schon
beschriebenen Identitätssuche der on der Kolonijalherrschaft freiıgewordenen
Völker. Seılit dieser eIit spielen die großen theologischen Hochschulen VO  e Fes
1n Marokko, Constantıne 1n Algerien un Tunıs 1ın Tunesien MmMIt der
agyptischen Al-Azhar-Universität eiıne bedeutende Rolle 1n der Ausbildung
aftrıkanısch-muslimischer Studenten, die annn als Missıonare sSOWw1e als Lehrer
des Islams un der arabıischen Sprache und Kultur für eine vertiefte Verwirk-
lıchung der relig1ösen Praxis aber auch für eline stärkere Durchdringung der
gesellschaftlichen Ordnungen MIt den Prinzıpien des Korans un der ıslamischen
Gesetzlichkeit Sorge Lragen.
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Unter den Ländern, die ıhr relig1öses Engagement durch Ananzielle Hılfs-
mafßßnahmen auf polıtischer un wiırtschaftlicher Fbene unterstreichen sind
Afrıka selbst VOTL allem AÄgypten, Algerien un Libyen MEeHHHEN Das (zesamt-
volumen dieser Hıltsmafßßnahmen Jag 1974 Algerien ach Schätzungen ZW1-

schen 115 un 135 Millionen Dollar un wurde selben Jahr für Libyen MmMIiIt

375 700 Millionen angegeben Von den arabischen Staaten 1ST Saudi Arabien 1

besonderer Weise erwähnen doch beteiligen sıch auch Irak Ian Kuwalt
und die Vereıinigten Arabischen Emirate en Ananziellen Entwicklungs-
hilfsprogrammen

Der relig1ös kulturelle Einflufß un die wirtschaftlichen Hilfsmafßnahmen
haben inzwiıschen auch intensıven politischen Bindungen geführt die CHICIHN

ersten Gipfeltreften 7zwıschen Vertretern der Länder der Arabıischen Lıiga und
Vertretern ıslamıiısch Orjentierter afriıkanıscher Staaten VO bıs März 1977

Kaıro C1iNne vorläufige organıisatorische orm gefunden haben Dabe] W A
131401 die arabischen Staaten IMIEe ıhrem Angebot Jlangfrıstigen Zusammen-
arbeıit technischer, polıtischer, finanzieller und kultureller Hinsıicht un der
Unterstützung der afriıkaniıschen Befreiungsbewegungen ıhrerseits WEe1Lrel-

chende schwarzafrıkanısche Parteinahme für die palästinensische Befreiungs-
tront Eın solches Gipfeltreffen sol] der Zukunft alle rel Jahre statthnden
der Zwischenzeit sollen Kontakte 7zwıischen den Mitgliedsstaaten dieses Bundes
aut der Ebene CIHES Mınıiısterrats gepflegt werden

Bedenkt INAan aber, dafß die Arabische Lıga Ühnlicher Weıise Kontakte ach
Asıen hın entwickelt hat bemerkt INa  a WIC Arabien als Zentrum CIM

wachsender Block iıslamısch OrjıenTLIerten Einflufßzone entsteht Dieser ann
weder C117} relig1ös als gehe Religion 1Ur die Priıvate Innenwelt der mensch-
lıchen Person an och TEC1N polıtisch als SC1 die Politik Ce1InNn VO  $ relig1ösen An-
sprüchen unberührter Freiraum TE1INCT Weltbeziehungen betrachtet werden:
vielmehr mu SI SE1HEGT unauthebbaren Verflechtung VO Islam un Gesell-
schaft gesehen un AB der Sıcht CI islamisch formulierenden „politischen
Theologie grundsätzlichen Gesellschaftsorientiertheit des ıslamı-
schen Glaubens beurteilt werden. Diese Verflechtung sıch auch der 'Tat-
sache, da{ß die Moslems Reıihe iıhrer relig1ösen Forderungen MI1Itt Hıiılfe Aat-
licher Stellen durchsetzen wollen.

So verlangte die tradıitionalistische Weltmoslemliga, die 1961 MI1L 1t7
Mekka gegründet wurde und Maı 1976 ıhre afro islamische Konferenz

Nouakchott (Mauretanıen) abhielt da{fß die verschiedenen technischen Miıttel
den Dienst der iıslamischen Verkündigung gestellt würden Getordert WCCI-

den Rundfunksendungen, die der Unterweısung Koran gew1ıdmet sınd
die Errichtung VO Hochschulen un Instıtutionen denen Mıssıonare
Afrıka ausgebildet werden, die Unterrichtung der arabıischen Sprache und
zentrale Einrichtungen ZAHT Förderung des Islams un der arabischen Kultur
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Die bleibende rage 1ST AT Handelt 65 sıch bei al diesen Beobachtungen
wirklich CI 116 grundlegende religiöse Erneuerung, oder signalısieren S1C

Ende doch 1U WI1IEC CS C111 trüherer Mitarbeiter des hingerichteten pakıstanıschen
Ministerpräsiıdenten Bhutto, Detlef Khalid formuliert hat?, „das Ende des
Lurozentrismus überwiegenden el der rıtten Welt“?

Asıen

Das Gegenbeıispiel AB O afrıkanıschen Islamexpansıon stellt die Ausstrahlung
des Islams nach und ı Asıen dar Hıer handelt CS sıch einmal Afghanistan
MI1 Prozent Moslems der Gesamtbevölkerung, Pakistan (97 P rozent),
Bangladesh (85 Prozent) Indonesien (90 Prozent), Malaysıa (50 Prozent);
Brune1 (60 Prozent) Beachtliche Minderheiten zibt CS Indien (13 Prozent)
ıngapur (15 Prozent) Srı Lanka (sıeben Prozent), aber auch Burma (vıer
Prozent) Thailand (vıer Prozent) un auf den Philippinen (fünf Prozent) Da-
bei sind och nıcht die Gruppen kommunistischen Machtbereich ZENANNT, die
7zumal ı11 Grenzbereich der G}  3 den MEeEUGTEHN Bewegungen des Welt-
ıslams nıcht unberührt SC1IN dürtten.

An dieser Stelle soll 11U nıcht noch einmal] ausführlich wiederholt werden,
W as schon afro arabischen Verhältnis Erscheinung EL die Verflechtung
VO  > wirtschaftlich politischen un rel1ig1Ös kulturellen Faktoren, die Ausnut-
ZUNg des wirtschaftlichen Getälles FULT: Erweıterung der polıtıschen Einflu{ß-
sphäre der arabischen Welt der E1insatz der Mekka Wallfahrt die den letz-
ten Jahren ungeheuren Aufschwung 9l hat Z Stärkung der
arabischen Anbındung Z weitellos reiht sıch die asıatische Szene die Neube-
SINNUNG der Drıtten Welrt auf die CISCHNCNH geISTIgSEN Werte CIN, wobe!l der Islam
auch das Vakuum Nnutzen kann, das die Reserve gegenüber dem Christentum
iM ursprünglıch abendländischen Formen un das oılt für das römisch-
lateinısche ebenso WIC das protestantische Christentum CrZEUST hat

Unter den Ländern Asıens verdient Pakıstan insofern besondere Beachtung,
als dieser Staat A4US dem Rıngen die Gestalt unabhängıgen Indiens
1947 als ZwWweıfter Staat des indischen Subkontinents un ZW ar auf ıslamıscher
Grundlage hervorgegangen 1ST In der Entwicklung Pakistans sıch eut-
lıcher als den Entwicklungen Afrıkas da{fß CS ıcht 1Ur C1in Rıngen des Islams
MI1L den Kräften der Säkularisierung des Westens, MI dem kommunistischen
Soz1ialısmus und der kapiıtalistischen Wiırtschaftsordnung oibt sondern da{fß sıch

Islam selhbsrt wıderstreitende Kräfte ZC1IgCH WENN CS oilt, die rechte Einstel-
lung den modernen Geistesbewegungen Wissenschaftserkenntnissen un e
benstftormen 7E finden

Auf CLE vieltach übersehene Unterscheidung hat der schon ZiIe pakista-
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nısche Gelehrte Khalıd hıngewıesen. Nach seiner Beobachtung hat CS der
Scharıa-Islam, der Islam der ıslamischen Rechtsgelehrten, verstanden, sıch
weıthin als die offizielle orm des Islams präsentieren un etablieren. F
ihrer ausgepragten Gestalt gehört annn einmal das Festhalten erkennbaren
relig1ösen UÜbungen, sodann die Betonung VO Gesetzesvorschriften, deren Be-
obachtung oder Nıchtbeobachtung überprüfbar bleibt, terner eine ausgeweıtete
Führungsschicht VO Rechtsgelehrten, die 7A0H8 Durchsetzung ıhrer relig1ösen Hal-
Lung sıch entsprechend die Besetzung der politischen Schaltstellen bemühen.

Demgegenüber steht der wen1g2 beachtete Tariqa-Islam, jene OoOrm des
Islams, die den Weg der mystıschen Gotteserkenntnis sucht, S1C] in religiösen
Bruderschaften organısıert, dabe]l aAr im olk vielfach den eigentlichen reli-
o71ösen Mutterboden bıldet, gegenüber den Vertretern der Scharia jedoch aut-
grund der wen1g straft CZOSCHCNH Außenlinien 1MmM gesellschaftlıchen Messen der
Kräfte eher zurücksteht. Interessanterweıse TATHNINETE der hıingerichtete Bhutto

dieser mehr volkstümlichen Oorm des Islams. Seıin Ideal eines „ıslamıschen
Sozialısmus“ WAar enn auch stärker auf die Verbesserung der Lebensverhält-
nısse des eintachen Volkes abgestellt, wirkte auf die „Rechtgläubigen“ nahezu
laızıstisch und rief schon deshalb den Widerstand der iıslamiıschen Rechtsgelehr-
ten hervor. Er scheiterte 1ın einem innerislamischen Streit.

Wiährend der zweıten Vollversammlung der Föderation der Asıatischen
Bischofskonferenzen 1m November 1978 In Kalkutta kamen auch die Erfahrun-
CIl MIt den Anhängern des Islams in den verschiedenen asıatischen Staaten Z

Sprache. Auffallend WAar, dafß das Gespräch darüber In eher furchtsamer, VOTI-

deckter Weıse geführt wurde, als ob 711 entschiedene und deutliche Außerungen
sıch nachteilig für den Bestand der christlichen Gemeinden auswırken würden.
Übergriffe kommen ımmer wıieder MT W der Islam 1n der Mehrheit ISt, sind
seine Anhänger privılegıiert. Beklagt wurde fast durchweg, dafß die politische
Ausstrahlung des Islams stärker se1l als die spırıtuelle. Dıie Vertreter Indonesiens
erwiähnten ausdrücklıich, da{fß leider fast keine sufistischen Moslems gebe. Der
W ille Z  —_ Arabisierung der Indonesier se1 entschiedener als der Versuch, den
Islam 1n Indonesien heimiısch machen. Das AUS der christlichen 1ssıon be-
kannte Wort „Inkulturation“ Aindet ıslamisch 1m asıatischen Ww1e 1mM afrjkani—schen Raum keine Entsprechung.

Das führt abschliefßend einıgen Bemerkungen 7206 christlich-islamischen
Dialog:

ıne wahre relig1iöse Renaıissance des Islams braucht ebensowen1g dıalog-
teindlich wırken W1e€e eıne wahre Erneuerung der Christen 1MmM christlichen
Geıst.

Der christlich-islamische Dıalog bedarf hinreichender Vorkenntnisse bzw
der unbedingten Bereıitschaft, den Partner als den erkennen, der 1ST un
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seın wall: bei aller grundlegenden Identität entspricht aber der Vielfalt eines
christlichen Selbstverständnisses auch eine Mehrzahl islamischer Ausrichtungen.

Angesichts der NECUCIKECN Entwicklungen bedart das Verhältnis VO  aD} Religion
und Politik 1ın Christentum un Islam eıner gründlichen Überprüfung.

In beiden Religionen sollten diejenıgen, die den Frieden un den Kontakt
MmMIt dem Anhänger der anderen Religion wollen, nıcht gehindert werden, ıh
suchen, 7zumal WEenNnNn s1e sıch aufgrund ıhrer relig1ösen Gottverbundenheıt für
den anderen öffnen.

Christen und Moslems mussen wıssen, dafß s1e keinen siınnvollen, zukunfts-
trächtigen Dıalog mehr führen können Ausschluß der Juden; 1n Zzew1ssem
Sınn entscheidet sıch die Zukunft aller Trel Religionen Schicksal des Ka
sprungslandes aller Trel Abrahamsreligionen.

MERKUNGEN

Vgl Der Spiegel \ 1979 ebenso w1e der KNA-Kommentar V, W 1979
Vgl Zı die ausführliche Darstellung VO Antes, Die Schiiten. Zur Geschichte einer Opposıtions-

bewegung ınnerhalb des Islams, 1n dieser Zschr. 197 1979 445—456; terner Rondet, Die Schiiten 1in
Iran. Geschichte und Gegenwart, 1n : Orıientierung 4% (197:9) 472 ff 5/
c Vgl Moubarac, Fragen des Katholiziısmus den Islam,; 1n Vorgrimler, Vander Gucht, Bilanz
der Theologıe 1im 20 Jahrhundert, (Freiburg 422—456; auch Waldenftels, Der Absolutheits-
anspruch des Christentums und die großen Weltreligionen, 1n * Theologische Akademie 141 hrsg. Y

Beutler un: Semmelroth (Frankfurt 49152
Vgl Publik-Forum An 1979 OS au meine ntwort 1n der Ausgabe NO TL 15

Vgl Khalid,; Das Wiedererstarken des Islams als Faktor sozlaler Umwälzungen, 1n : Das Parlament
(Beılage) V, 1979 AT  N

515


